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Unsere Trägerschaft

Die politischen und kirchlichen Gemeinden 
des Bezirks bilden im «Verein für Jugend-
fragen im Bezirk Horgen» die gemeinsame 
Trägerschaft der samowar Jugendbera-
tungs-  und Sucht präventionsstelle für den 
Bezirk Horgen.
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Vorwort des Präsidenten

Vorwort

Im Kanton Zürich gibt es acht regionale Suchtpräventi-
onsstellen mit einem breiten Angebot für ihre jeweilige 
Region. Eine davon ist der samowar im Bezirk Horgen. 
Seit mehr als vierzig Jahren die fachlich kompetente und 
erfolgreiche Anlaufstelle für wirkungsvolle Suchtpräven-
tion – zum Wohl der betroffenen Menschen und im Inter-
esse der gesamten Bevölkerung.

Die Aufgaben der Suchtprävention werden durch die Ju-
gendberatung sinn- und wirkungsvoll ergänzt. Erwachsen 
werden kann mitunter etwas schwierig sein und zu per-
sönlichen Krisen oder Konflikten mit der Umwelt führen. 
In solchen Situationen ist es wichtig, dass Jugendliche und 
ihre Bezugspersonen über Ansprechpartner verfügen, de-
nen sie vertrauen.

Der Jahresbericht gibt Auskunft über das Engagement 
unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in diesem span-
nenden und anspruchsvollen Umfeld. Ganz herzlichen 
Dank dem ganzen Team für den fachlich und menschlich 
kompetenten Einsatz. Ein besonderer Dank geht auch an 
die Trägerschaft (Gemeinden und Kirchgemeinden), die 
die notwendigen Ressourcen zur Verfügung stellen. An-
gesichts der nebenan erwähnten Kosten eine kluge und 
vorausschauende Investition. 

Johannes Zollinger

Johannes  
Zollinger
Präsident Verein  
für Jugendfragen  
im Bezirk Horgen

Sucht bedeutet für die Betroffenen 
und  ihr Umfeld viel Leid, die Aus
wirkungen auf die Gesellschaft sind 
gravierend. Jeder siebte Todesfall  
in der Schweiz hat mit dem Rauchen 
zu tun, hinter jeder sechsten psych i at
rischen Diagnose steht ein Alko hol
problem und bei der Hälfte aller Straf  
taten ist Alkohol im Spiel. Die gesell
schaftlichen Kosten von Sucht be 
tragen jährlich mehrere Milliarden 
Franken.

Seit jeher haben sich die Menschen 
berauscht und jede Kultur kennt  
ihr spezifisches Suchtverhalten.

Heute sehen wir uns allerdings damit 
konfrontiert, dass viele Substanzen 
und Verhaltensweisen gleichzeitig  
auf treten und immer wieder neue 
Formen der Abhängigkeit hinzukom
men. Neben Süchten wie Alkohol, 
Heroin oder Tabak muss die Gesell
schaft heute auch Ant worten finden 
auf Phänomene wie Medikamenten
missbrauch, Spielsucht oder Internet
abhängigkeit.

Ein kluger und vorausschauender 
Umgang mit Sucht erfordert einen 
nüchternen Blick auf die Realitäten 
sowie die Zusammenarbeit aller 
Akteure – zum Wohl der betroffenen 
Menschen und  im Interesse der 
gesamten Bevölkerung.

Quelle: Nationale Strategie Sucht 2017–2024
Alain Berset, Bundesrat, Vorsteher des  
Eidgenössischen Departements des Innern
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Organigramm (Stand Ende 2015)
Verein für Jugendfragen im Bezirk Horgen

Mitgliederversammlung
Je 1 Delegierte/r der 33 Mitgliedergemeinden 
(politische Gemeinden, reformierte und katholische Kirchgemeinden)
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2015 und Zahlen

Im Jahresbericht legen wir übers vergan-
gene Jahr Rechenschaft ab. Dazu sind 
Zahlen hilfreich, denn die lassen sich zum 
Beispiel mathematisch verarbeiten, gra-
fisch darstellen und Veränderungen kön-
nen in Prozentzahlen ausgedrückt wer-
den. 
Diese nüchternen Fakten finden Sie im 
vorliegenden Bericht auf den Seiten mit 
den statistischen Daten sowie dort, wo es 
um vergangene und geplante Einnahmen 
und Ausgaben geht. Vergangenes Jahr 
haben wir zudem unsere Klientinnen und 
Klienten in der Jugendberatung schrift-
lich zu ihrer Zufriedenheit und zum per-
sönlichen Nutzen befragt – auch dazu gibt 

Rückblick 2015

Gemeinsam als Familie mit einer  
neutralen Person sprechen können und 
dass wir uns nach den Gesprächen ein
ander wieder nähern konnten und teil  
weise wieder ein Dialog gefunden wurde. 
Wir finden es sehr gut, dass es diese  
Beratungsstelle gibt. Besten Dank!
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es Zahlen «schwarz auf weiss». Zudem 
halten wir fest, wie viele Eltern wir durch 
unsere Elternabende erreicht haben und 
noch einiges mehr.
Dieses Zahlenmaterial bietet uns wich-
tige Anhaltspunkte, die wir analysieren, 
reflektieren und interpretieren. 
Doch alle diese objektiven Daten wieder-
spiegeln nur einen Teil unserer Arbeits-
realität. Denn bei unserer Arbeit steht der 
Kontakt zwischen Menschen im Zentrum. 
Ganz unterschiedliche Individuen mit ver-
schiedenen Erwartungen treffen aufein-
ander, sei es in der Jugendberatung oder 
etwa in einer Schulung, die von unseren 
Fachpersonen für Prävention durchge-
führt wird.
Das sind die spannenden, aber auch her-
ausfordernden Aspekte der Arbeit im sa-
mowar, die neben fundiertem Fachwis-
sen, viel Methoden- und Sozialkompetenz 
erfordert – das heisst, unter anderem of-
fen, flexibel, empathisch, anpassungsfä-
hig, humorvoll zu sein und folgende Tat-
sache zu akzeptieren: 
«Man kann den Menschen nichts bei
bringen. Man kann ihnen nur helfen, es 
in sich selbst zu entdecken.» Galileo Galilei 

Als Stellenleiterin stelle ich aber immer 
wieder erfreut fest, dass die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sich gern auf diese 
Herausforderungen einlassen. Sie sind 
für sie das «Salz in der Suppe». Sie ent-
wickeln dabei neue Fähigkeiten und blei-
ben flexibel und dynamisch.
Ganz herzlichen Dank allen meinen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern für ihren 
professionellen und engagierten Einsatz! 

Jugendberatung

Die kontinuierliche Nachfrage, die kaum 
saisonale Schwankungen aufwies, gibt 
unserem niederschwelligen Beratungs-
angebot eine klare Daseinsberechtigung. 
Bei rund 40 % aller Anfragen melden sich 
die jungen Menschen in einer schwieri-
gen Situation selber. Bei den anderen 

Anmeldungen sind es meist die Eltern 
(45 %), die sich um ihr Kind sorgen oder 
selber in der Erziehung oder Begegnung 
mit ihrem Kind nicht mehr weiter wissen. 
In der Regel kommen dann die Eltern mit 
ihrer Tochter oder ihrem Sohn zur Bera-
tung. Es gibt aber auch einige Eltern, die 
allein kommen. Oft genügen 2 bis 3 Ge-
spräche, damit sie sich anschliessend 
in den Erziehungssituationen sicherer 
verhalten können, was für das ganze 
Familien gefüge sehr hilfreich ist. 

Qualitätssicherung mittels 
 schrift licher Befragungen
Im März 2015 befragten wir alle sich zu 
jener Zeit in Beratung befunden haben-
den Jugendlichen nach ihrer Zufrieden-
heit und nach dem Nutzen der Beratung. 
Die Jugendlichen füllten einen Fragebo-
gen aus, die Auswertung wurde den ein-
zelnen Beratungspersonen anonymisiert 
abgegeben. Befragt wurden 30 Jugendli
che (siehe Grafik).
Ebenfalls im vergangenen Jahr haben wir 
die Eltern, die bei uns zusammen mit ih-
rem Kind oder allein in Beratung waren, 
mittels zugeschicktem Fragebogen inter-
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trifft völlig oder eher zu
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1: «Ich fühlte mich im samowar sicher und konnte mich 
 im Gespräch öffnen.»

2: «Ich habe gute Tipps bekommen/Hilfsstrategien kennengelernt.»

3: «Die Gespräche im samowar haben zur Verbesserung
 meiner Situation beigetragen.»

4: «Ich würde die Jugendberatung samowar einer Freundin/
 einem Freund empfehlen.»

Befragung der Jugendlichen

Zufriedenheit und Nutzen der Beratung

Marlies Desarzens
Stellenleiterin  
samowar 

Einerseits lernte ich mich besser kennen und andererseits  
konnten meine Probleme längerfristig behoben werden.
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1: «Die Beraterin /der Berater ist auf mein(e)/unser(e) 
 Problem(e) eingegangen.»

2: «Ich fühle mich heute im Umgang mit meinem/unserem 
 Kind besser und sicherer als damals.»

3: «Ich stelle bei meinem/unserem Kind eine positive 
 Veränderung fest»:

Elternbefragung

Ich konnte profitieren von: › Informationen: 10  
 › Austausch mit einer Fachperson: 35 
 › wertvollen Denkanstössen: 28 

viewt. Versandt wurden 60 Fragebogen, 
41 kamen ausgefüllt zurück (siehe Grafik).

Suchtprävention

In Zahlen
 › Abgegebene Flyer, Give-aways und 
Jugendschutzbändel: 14 824 Stück
 › Persönliche Kontakte mit Leistungs-
empfängern: 2836 Personen

Neben den vielen «Standard-Angeboten» 
die den grössten Teil der Arbeitszeit un-
serer Fachpersonen in Anspruch nehmen, 
widmete sich das Team einem neuen The-
ma und entwickelte ein erstes Angebot 
dazu. Es geht um die Kinder, die in (sucht-)
belasteten Familien aufwachsen und sta-
tistisch gesehen ein deutlich höheres Ri-
siko haben, selber einmal eine Sucht zu 
entwickeln oder psychisch zu erkranken. 
Mit geeigneter und rechtzeitiger Unter-
stützung kann dieses Risiko herabgesetzt 
werden. Da diese Kinder häufig alles tun, 
um nicht aufzufallen, braucht es eine spe-
zielle Sensibilisierung von Fachpersonen, 
die möglicherweise mit ihnen zu tun ha-
ben, wie beispielsweise Jugendarbeite-
rinnen und Jugendarbeiter oder Schul-
sozialarbeitende. 2015 fanden zwei Work-
shops genau für diese Zielgruppen statt. 
Doch das war erst der Anfang… 

Elternarbeit

In Zahlen: Mit unseren Elternabenden 
erreichten wir 445 Eltern, davon 132 Vä-
ter. Im 2015 waren unter den 18 durchge-

Ich schätze es sehr, dass ich an meinen  
freien Tagen und sogar kostenlos  
die Beratungsstelle besuchen darf. 
Da  meine Eltern geschieden sind und 
ich bei meiner Mutter lebe, die wenig 
Unter stützung an bieten kann, fühle  
ich mich bei samowar sehr sicher und 
werde kompetent unterstützt

führten Elternabenden einerseits solche, 
die im Zusammenhang mit dem Projekt 
«spielzeugfreier Kindergarten» standen, 
und andererseits solche zu unserem Zy-
klus, der sich speziell an die Eltern von 
Kindern in der Pubertät richtet. Beson-
ders das Thema Pubertät an sich sowie 
der Abend zu den Chancen und Risiken 
der neuen Medien fanden auch dieses 
Jahr wieder grossen Anklang. 

2015 haben wir den Weg fürs 2016 
vorgespurt 

Mit dem neuen Angebot der Prävention, 
das sich der Erkennung und Unterstüt-
zung von Kindern und Jugendlichen in 
belasteten Familien widmet, wurde eine 

neue Synergie zwischen unseren beiden 
Aufgabenbereichen im samowar akti-
viert. Die Suchtprävention sensibilisiert 
für die Gruppe von jungen Menschen mit 
besonders belastenden Familiensitua-
tionen und die Jugendberatung bietet 
genau für diese Zielgruppe ein mehr-
teiliges, therapeutisches Gruppenange-
bot an. Gleichzeitig geben uns nationale 
Fachstellen mit Materialien, Tagungen 
und Medienarbeit zum Thema Rücken-
wind. Ich bin gespannt, wo wir diesbezüg-
lich in einem Jahr stehen werden. 

Wir sind zielgerichtet und  
offen unterwegs!

› Verhaltenstipps: 28
› Reflexion der eigenen Haltung: 23
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Petra 1, 16, ist verliebt, unsterblich ver-
liebt, und zwar in zorro2000. «Er ist der 
absolute Traummann, er versteht genau, 
was ich fühle und ist immer für mich da. 
Auch wenn ich ihm um 3 Uhr morgens 
schreibe, antwortet er sofort. Wir sind 
seelenverwandt. Ich liebe ihn wahnsin-
nig.» Petra und Zorro2000 haben sich im 
Chat kennen gelernt, sich aber im «rich-
tigen Leben» noch nie gesehen. Sie sind 
schon ein halbes Jahr «zusammen». Ge-
küsst haben sie sich noch nie …
1923 schreibt Martin Buber in seinem 
berühmten Werk «Ich und Du»: «Alles 
wirkliche Leben ist Begegnung» und «der 
Mensch wird am Du zum Ich». Dort unter-
scheidet er bereits «Ich-Es-Beziehungen» 
(Beziehungen zu Dingen, respektive ober-
flächliche Beziehungen zu Menschen) von 
«Ich-Du-Beziehungen» (authentische, un - 

vor eingenommene Begegnungen mit ei-
nem menschlichen Gegenüber). Buber 
beklagte damals schon, dass die «Ich-Es-
Beziehungen» ständig zunehmen würden 
und beim Menschen zu Entfremdung von 
sich selbst und den Mitmenschen führe.
1950 schrieb der deutsche Philosoph 
Martin Heidegger: «Heute ist alles Anwe-
sende nah und gleich fern.» In «Das Ding» 
stellt Heidegger fest, dass durch techni-
sche Mittel zwar Entfernungen verkürzt 
werden können, dadurch aber nicht au-
tomatisch mehr zwischenmenschliche 
Nähe hergestellt wird. Er nennt das Phä-
nomen «Abstandslosigkeit». 
Die Gedanken von Buber und Heidegger 
haben wohl heute mehr Gültigkeit denn je. 
Die Neuen Medien haben, um mit Buber 
zu sprechen, zu einer rasanten Zunah-
me der «Ich-Es-Beziehungen» geführt.
Virtuelle Beziehungen im Netz nehmen 
gegenüber realen Kontakten ständig zu. 
Es macht den Anschein, dass die rasan-
ten technischen Entwicklungen, die die 
Verkürzung des Abstands zwischen den 

Menschen ermöglichen, paradoxerwei-
se zur Verringerung von echter gefühlter 
Nähe führen.
Ist der Mensch heute also noch einsamer 
als der des 20. Jahrhunderts und die Ent-
fremdung vom Du und damit vom Ich aus-
geprägter denn je? Oder geht es einfach 
darum, die grenzenlosen Möglichkeiten 
der sozialen Medien auf kluge und ausge-
wogene Weise nutzen zu lernen, so dass 
virtuelle Netzwerke sogar als Wege aus 
dem Alleinsein genutzt werden können? 

Sexting und seine Gefahren

Wenn heranwachsende Jugendliche ers-
te sexuelle Erfahrungen machen, nutzen 

Neue Medien, virtuelle 

 Beziehungen und Real- 

Life-Kontakte

Man kann nicht online küssen

Bettina  
Weilenmann
Jugendberaterin  
bei samowar

 1  Sämtliche Angaben sind anonymisiert
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sie häufig digitale Medien, um sich In-
formationen zu suchen: Aufklärungssei-
ten werden im Netz gesucht, Pornografie 
wird angeschaut oder es wird im Chat vir-
tuell geflirtet. Dies sind normale Internet-
aktivitäten Heranwachsender. Auch das 
«Sexting» gehört inzwischen dazu. Bei 
diesem Phänomen fotografieren sich Ju-
gendliche in Unterwäsche, nackt oder in 
lasziven Posen. Diese Fotos werden dann 
dem Liebespartner oder Date verschickt.
«Erstes Kennenlernen» findet immer 
häufiger über einen längeren Zeitraum 
zuerst im Netz statt. Bevor es also zu 
«Real-Life-Kontakten» kommt, flirten die 
Jugendlichen (und zunehmend auch Er-
wachsene) im virtuellen Raum und ver-
lieben sich in jemanden, den sie noch nie 
oder nur kurz real gesehen haben. Eine 
virtuelle Liebesbeziehung beginnt. Sol-
che Flirts bringen einige Vorteile mit 
sich: Die eigenen, meist idealisierten 
Bilder, die sich die Jugendlichen vom an-
deren machen, erhalten sich länger, weil 
die Überprüfung im realen Raum weg-
fällt. Der Chat bietet zudem einen ge-
wissen Schutz vor einem «Korb», einer 
«Abfuhr», die das ohnehin schwanken-
de Selbstwertgefühl Jugendlicher arg 
beeinträchtigen kann. Weiter werden zu 
positive Selbstdarstellungen vom Chat-
partner weniger schnell in Frage gestellt. 
Man kann sagen, dass beim «Sexting» 
ein Verwischen der Grenze zwischen Pri-
vat und Öffentlich stattfindet. Intime Bil-
der werden als Liebesbeweis an einen 
Menschen geschickt, den man zu ken-
nen glaubt, weil schon länger ein sehr 
persönlicher und vertraulicher Kontakt 
im Chat unterhalten wird; man ist dieser 
Person jedoch real noch nie begegnet. 
Ist das Phänomen «Sexting» also eine 
Form von Beziehungsgestaltung, die die 
«Abstandslosigkeit», wie Heidegger sie 
nannte, in extremer Form zum Ausdruck 
bringt? Intimität im virtuellen Raum ohne 
«hautnah» gefühlte Kontakte?

Laura 1, 15 Jahre, meldete sich bei der 
Jugendberatung samowar. Sie ist eine 
von vielen, mehrheitlich weiblichen Ju-
gendlichen, die sich aufgrund negativer 
Erfahrungen mit «Sexting» bei uns mel-
den. Laura war verliebt, in einen Jungen, 
den sie manchmal in der Pause von wei-
tem sah, mit dem aber sonst keine Re-
al-Life-Kontakte stattfanden. Aus Liebe 
schickte sie ihm intime Bilder von sich. 
Aufgrund eines Missverständnisses kam 
es zum Streit. Aus Rache schickte der 
Junge die Bilder von Laura seinen Kolle-
gen und auch Kolleginnen von ihr. Laura 
wurde infolgedessen im Kreis ihrer Kol-
leginnen als Schlampe beschimpft, sie 
lästerten hinter ihrem Rücken über sie. 
Sie fühlte sich zunehmend isoliert, ein-
sam und traurig. In ihrer Verzweiflung 
meldete sie sich bei uns zur Beratung.
Das grosse Risiko bei Sexting besteht 
 darin, dass die Inhalte sehr schnell ver-
breitet werden, sich aber nur schwer lö-
schen lassen. Mit einem einzigen Klick 
landet ein kompromittierendes Bild oder 
Video im Internet und bleibt womöglich 
für immer. 

Es lauern aber noch weitere  
Gefahren im Internet 

Eine Form der Erpressung, «Sextortion» 
genannt, liegt dann vor, wenn Erwachse-
ne sich unter einer falschen Identität über 
soziale Netzwerke oder über das Internet 
intime Bilder von Jugendlichen beschaf-
fen. Die Jugendlichen werden mit Verlo-

ckungen (Geld) oder Drohungen (Veröf-
fentlichung der Bilder) gefügig gemacht. 
So dass sie mehr intime Bilder oder Vi-
deos von sich machen und verschicken 
oder sich gar zu einem Treffen verabre-
den. 
Leider gibt es noch weitere missbräuch-
liche Formen virtueller Kontakte im In-
ternet, die recht pervertierte Auswüch-
se virtueller Beziehungsgestaltung dar-
stellen. In diesem Zusammenhang ist 
«Cybermobbing» zu erwähnen, bei dem 
Menschen über digitale Medien schika-
niert, beleidigt und fertig gemacht wer-
den.
Gibt es Möglichkeiten der wachsenden 
Beschleunigung, Anonymisierung und 
Entfremdung aufgrund der virtuellen 
Kommunikation entgegenzuwirken? Viel-
leicht ist der «iStone» eine? 
«Im Zeitalter der hektischen, virtuel-
len Kommunikation sind Ruhe und Zeit 
der neue Luxus. Der iStone ermöglicht 
dank permanenter Stummschaltung 
störungsfreie Kontakte Face to Face. Mit 
diesem Antiburnout-Gadget bist du voll 
dabei und unerreichbar. ... ein stilles, 
trendiges Statement für eine bewusste 
Gesprächskultur, echte Verbindung und 
Entschleunigung», wirbt Horst Bohnet. 
Er, ein Kulturschaffender aus dem Zür-
cher Unterland, bearbeitet Steine zum I-
Phone Format. 

Vielleicht auch etwas für Sie,  
liebe Leserin, lieber Leser?

Informationen und Beratungsangebote zum Thema

Informationen: www.jugendundmedien.ch 

Für Eltern oder Lehrpersonen
 › samowar, Jugendberatung für den Bezirk 
Horgen: Telefon 044 723 18 18, info@samowar.ch

 › Elternnotruf T: 0848 354 555

Für Jugendliche
 › samowar, Jugendberatung für den Bezirk 
Horgen: Telefon 044 723 18 18, info@samowar.ch

 › Pro Juventute: www.147.ch, Telefon und SMS: 147
 › Websites: feelok.ch, tschau.ch, cybersmart.ch, 
lilli.ch

«Erstes Kennenlernen» findet immer 
häufiger über einen längeren Zeitraum 
zuerst im Netz statt.
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Alter der Klientinnen und Klienten

In insgesamt 1817 Stunden wurden 187 
Jugendliche und teilweise auch ihre El-
tern beraten. Der durchschnittliche Auf-
wand der Beratenden pro Klientin oder 
Klient lag mit 9 Stunden deutlich unter 
dem Vergleichswert von 2014 (10,8 Stun-
den). Das deutet daraufhin, dass es ge-
lungen ist, die Jugendlichen und Eltern in 
einer Weise zu unterstützen, die ihnen die 
schnellstmögliche Rückkehr in die Selb-
ständigkeit ermöglicht. Rund ein Viertel 
der Klientinnen und Klienten benötigten 
wegen schwerwiegender und / oder viel-
fältiger Probleme eine längere Beglei-
tung (über 20 Stunden).
Die Altersverteilung zeigt im Vergleich 
zum Vorjahr eine leichte Zunahme von 
Klientinnen und Klienten im Alter von 20 
Jahren oder mehr. Gut 60 % der hilfesu-
chenden Jugendlichen sind jedoch zwi-
schen 15- und 19-jährig. Entsprechend 
besuchen die meisten zur Zeit der Bera-
tung die Sekundarschule, die Mittelschu-
le oder sie absolvieren eine Lehre. 
Was die Beratungsthemen anbelangt, 
waren Ablösungskonflikte zwischen El-
tern und Jugendlichen – wie in den Jah-
ren zuvor – wieder am häufigsten. Fast 
gleich häufig wurden psychische Proble-

Statistik 2015 Jugendberatung

me wie Ängste, Überlastung oder depres-
sive Verstimmungen sowie Belastungen 
in der Familie zum Beratungsthema. Ge-
rade bei Belastungen in der Familie kann 
unser Angebot als neutrale, externe Stel-
le wichtige Hilfestellungen für die jungen 
Menschen leisten. Dazu gehört auch das 

2015 wieder erfolgreich durchgeführ-
te Gruppenangebot für Jugendliche aus 
belasteten Familien. Abgesehen von der 
Beratungstätigkeit war das Team der Ju-
gendberatung auch im Rahmen unseres 
Eltern bildungszyklus und weiterer Pro-
jekte tätig.
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Eltern/Familie – 
Scheidung, Belastungen in der Familie

Peergroup/Identität – 
Partnerschaft, Sexualität

Schule /Arbeit – 
Schulabbruch, Krise in der Lehre

Sucht/Essen – 
Alkohol, Cannabis, Essstörungen

Selbständigkeit /Wohnen – 
Umgang mit Geld, Ausziehen

Ausbildungsstatus 2015

Beratungsthemen 2015

Prozentuale  

Verteilung der 

verschiedenen 

Beratungsthemen 

(meistens Mehr-

fachnennungen  

pro Klientin  

bzw. Klient).
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Cannabis  
– Fluch oder Segen?

Ist Hanf (lateinisch Cannabis) ein Teufelskraut, 

das bei regelmässigem Konsum zu schweren  

gesundheitlichen Schäden führt, oder eine  

der ältesten Nutzpflanzen der Welt, die für die 

Behandlung von Krank heiten wie beispiels-

weise Multiple Sklerose oder von chronischen 

Schmerzen eingesetzt wird und bis in die 

50iger-Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts 

problemlos in Apotheken gekauft werden  

konnte? 

Beide Aussagen entsprechen der Wahrheit  

und zeigen gleichzeitig das Spannungsfeld auf, 

in dem sich die Cannabis-Diskussion seit  

Jahren bewegt. Heute ist alles rund um 

den Cannabis-Konsum (Anbau, Handel, 

 Konsum) in der Schweiz verboten. Soll dies 

 geändert und der  Cannabis-Konsum ent-

kriminalisiert werden? Dient das rigorose  

Cannabis-Verbot dem Jugendschutz oder  

schadet es diesem nicht viel mehr? Wäre es 

nicht sinnvoller, einen staatlich kontrollier-

ten Verkauf mit strengen Vorgaben betreffend 
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Canna-Kurse

Cannabis konsumierende Jugendliche 
unter 18 Jahre, die von der Polizei beim 
Konsum von Cannabis erwischt werden, 
fallen in den Zuständigkeitsbereich der 
Jugendstrafjustiz. Beim ersten Konflikt 
mit dem Gesetz wird eine Verwarnung 
durch den Jugendanwalt ausgespro-

Renate Büchi 
samowar  
Suchtprävention

 Jugendschutz, Sauberkeit der Ware und  

ohne lukrativen Schwarzmarkt an zustreben? 

Cannabis ist jedenfalls die am  meisten kon-

sumierte illegale Substanz und ein Phänomen  

der Jugend. In dieser Diskussion sind auch  wir 

als Suchtpräventionsstelle gefragt. Wo stehen 

wir? Was können wir tun?

In den folgenden drei Beiträgen berichten wir 

von Beispielen unserer Einsätze im Zusammen-

hang mit Cannabis.
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Fabian Bächli 
samowar  
Suchtprävention

Wir sind bestrebt, sie zu einem  
achtsamen Umgang mit ihrem Körper 
und ihrer Seele zu motivieren. 

Möglich sind Theater szenen rund  
ums Kiffen, die von Profis gespielt und 
anschliessend mit dem Publikum  
reflektiert und be sprochen werden.

Thema Cannabis. Manche Schulen infor-
mieren die Schülerschaft schon präventiv 
über Risiken und Wirkungen von Canna-
bis. Wird der Stoff während der Schulzeit 
konsumiert, behindert das den Lernpro-
zess und schränkt das Kurzzeitgedächt-
nis sowie die Leistungsfähigkeit ein.
Neben den individuellen Nachteilen 
gibt es auch soziale Gründe, warum be-
rauschte Schülerinnen und Schüler im 
Unterricht nicht toleriert werden kön-
nen. Sie stören das Lernklima und brem-
sen letztlich den Lernprozess der ande-
ren Personen in der Klasse. Zudem kann 
Cannabiskonsum das Sozialverhalten 
ungünstig beeinflussen. 
Greift die Schule mit uns das Thema Can-
nabis auf, klärt samowar in Zusammen-
arbeit mit Lehrpersonen und / oder mit 
der Schulleitung die Ziele und den Um-
fang der Lektionen ab. Es kann sein, dass 
eine einmalige Doppel lektion über Wir-

kungen und Risiken stattfindet oder eine 
mehrteilige Veranstaltung mit persönli-
cher Auseinandersetzung, wo Jugendli-
che über Chancen und Risiken von Can-
nabiskonsum diskutieren können. Eben-
falls möglich sind Theaterszenen rund 
ums Kiffen, die von Profis gespielt und 
anschliessend mit dem Publikum reflek-
tiert und besprochen werden.
Eltern schätzen es, wenn auch sie im 
Rahmen der Präventionsveranstaltung 
an der Schule mittels eines Elternabends 
einbezogen werden. Sie machen sich ver-
ständlicherweise Sorgen und sind froh, 
wenn sie Informationen erhalten und sich 
mit anderen Eltern austauschen können. 
Im samowar bieten wir regelmässig ei-
nen Elternabend mit dem Titel «Kifft 
mein Kind? – Was jetzt?» an. Den Abend 
bestreiten zwei Referenten, Oliver Berg 
vom arud, Zentrum für Suchtmedizin und 
Chris Shaw von der Jugendintervention 
der Kantonspolizei. Diese beiden Fach-
personen haben verschiedene Sichtwei-
sen auf das Thema Cannabis und regen 
so zum Nachdenken an. 
Grundsätzlich ist eine Auseinanderset-
zung mit dem Thema Cannabis in den ver-
schiedenen Lebensbereichen wie Schule 
und Familie sehr sinnvoll. 
Neben der Auseinandersetzung mit Sub-
stanzen wie Cannabis ist es wichtig, den 
Jugendlichen im Schulalltag solide und 
verlässliche Beziehungen anzubieten. 
Dies trägt dazu bei, das Risiko einer Such-
tentstehung zu verringern und erhöht die 
Bereitschaft, Lerninhalte aufzunehmen 
und zu verinnerlichen. 

Cannabis als Heilmittel –   
ein Riesenpotential?

Cannabinol entspannt, lindert Schmer-
zen und fördert den Appetit. Dies wissen 
Menschen, die an Multipler Sklerose, an 

chen. Die Eltern werden ebenfalls in-
formiert. Wird der Jugendliche ein wei-
teres Mal erwischt, wird er verzeigt und 
vom Jugendanwalt mit einer Massnahme 
(zum Beispiel Busse, Arbeitseinsatz) be-
straft. Ausserdem kann seit einigen Jah-
ren eine Zuweisung zu einem eigens ent-
wickelten «Canna-Kurs» gemacht wer-
den. Die angebotenen Kurse werden in 
der Regel von zwei Fachpersonen der 
Suchtprävention durchgeführt und fin-
den in der Suchtpräventionsstelle der 
Stadt Zürich statt. Der Kurs entspricht 
einer motivierenden Kurz intervention in 
der Gruppe. Je nach Situation kann aber 
auch eine Einzelberatung stattfinden. 
Ziel ist es, die Jugendlichen unter fachli-
cher Begleitung zu einer kritischen Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Ge-
nuss- und Suchtverhalten anzuleiten. An 
zwei Halbtagen (ein Abend und ein Nach-
mittag) sollen sie sich intensiv mit ihrem 
Cannabiskonsum auseinandersetzen. So 
schätzen sie beispielsweise an Hand ei-
ner Soziometrie (Positionierung auf einer 
Linie von Genuss bis Sucht) die Schwere 
ihrer Abhängigkeit ein oder machen sich 
Gedanken über Veränderungsmöglich-
keiten wie etwa Konsumreduk tion oder 
Konsumverzicht und ihre Motivation dazu. 
Wir sind bestrebt, sie zu einem achtsa-
men Umgang mit ihrem Körper und ihrer 
Seele zu motivieren. 
Viele Jugendliche reagieren sehr positiv 
auf dieses Angebot. Sie fühlen sich ernst 
genommen und setzen sich zumindest in 
dieser Zeit intensiv mit sich und ihrem 
Konsumverhalten auseinander.

Cannabis und Schule 

Es ist eine Realität, dass viele Jugendli-
che Cannabis ausprobieren und einige kif-
fen auch bereits regelmässig. Darum be-
schäftigen sich auch die Schule mit dem 
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ein, mehr nicht, da hat Aspirin grössere 
Wirkungen.» 
Eine kleine Umfrage in vier Alterszent-
ren im Bezirk Horgen hat ergeben, dass 
zur Zeit keine älteren Menschen Canna-
bis als Medikament erhalten. Bei den vier 
angefragten Spitex-Organisationen wer-
den aktuell keine Menschen mit Cannabis 
behandelt, jedoch wurde einer Person bis 
vor einem Jahr Cannabis als Medikament 
abgegeben. Der illegale Konsum bei Kli-
entinnen und Klienten ist aber mehrfach 
bekannt.
Die Haltungen der Pflegenden bezüg-
lich illegalem, nicht therapeutischem 
Cannabis-Konsum von Heimbewohnern, 

sind unterschiedlich. Die einen lassen 
Bewohnende gewähren, wenn sich nie-
mand anders gestört fühlt, die anderen 
haben eine restriktivere Haltung. 
Wir empfehlen, den illegalen Konsum 
offen anzusprechen und bei Bedarf ge-
meinsam mit den Betroffenen eine ande-
re Lösung zu suchen.

Die Nebenwirkungen von Cannabis  
sind sehr moderat: Wer zu viel nimmt, 
schläft ein, mehr nicht, da hat Aspirin 
grössere Wirkungen.

Empfohlene Literatur  
und Links:

 › Elternmagazin «Fritz und  
Fränzi» zum Thema Kiffen,  
Februar 2006 

 › Für Jugendliche und Lehr-
personen: www.feelok.ch

 › Schweizer Arbeitsgruppe  
für Cannabinoide in der Medizin, 
www.stcm.ch

 1  Daniel Lüthi, 
Schweizerische  
Ärztezeitung, 
2013/35

Aids oder an Krebs erkrankt sind und auf 
das Heilmittel Cannabis zurückgreifen 
können. 
Seit der Revision des Betäubungsmittel-
gesetzes 2011 ist Cannabis als Heilmit-
tel grundsätzlich zugelassen, doch Ärzte 
sind wenig informiert und verschreiben 
das wirksame Heilmittel selten. Zudem 
ist der Aufwand für den Arzt gross, Be-
willigungen müssen eingeholt werden 
und er muss nachweisen, dass keine an-
dere Therapie den erwünschten Effekt 
gehabt hat. Dies obwohl zahlreiche wis-
senschaftliche Studien den therapeu-
tischen Nutzen von Cannabinoiden und 
Cannabis nachgewiesen haben. Illega-
ler Cannabiskonsum zu therapeutischen 
Zwecken ist daher vermutlich häufig.
Ein einziger Apotheker in Langnau im 
Emmental verkauft zu medizinischen 
Zwecken Cannabispräparate. Er besitzt 
die Spezialerlaubnis des Bundesamtes 
für Gesundheit (BAG), eine natürliche, 
aus Hanfpflanzen hergestellte Canna-
bis-Tinktur für therapeutische Zwecke 
herzustellen. Andere Formen sind der 
rezept pflichtige Inhalationsspray «Sati-
vex», der natürliches THC enthält und ein 
Cannabin Öl in synthetischer Form. 
In der medizinischen Anwendung ist die 
Dosis so tief, dass es keinen psychoakti-
ven Effekt bei den Benutzerinnen und Be-
nutzern gibt. Zudem hat das Medikament 
keine Nebenwirkungen und Wechselwir-
kungen mit anderen Medikamenten. Zi-
tat von Apotheker Manfred Fankhauser 1: 
«Die Nebenwirkungen von Cannabis sind 
sehr moderat, wer zu viel nimmt schläft 

Evelyne Frey 
samowar  
Suchtprävention
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Eine zunehmende Tendenz ist bei der Zusammenarbeit der ver-
schiedenen regionalen Suchtpräventionsstellen des Kantons zu 
verzeichnen, vor allem dort, wo es um den Austausch von Wis-
sen oder um die Erarbeitung von neuen Angeboten geht. Dies 
zeigt sich in den vermehrten Aufwänden im Bereich Vernetzung.

Wie schon das Jahr zuvor waren wir in der Elternbildung sehr 
aktiv und konnten die Zahl der erreichten Eltern beinahe ver-
doppeln, von 244 auf 445. Dies wiederspiegelt sich in der ge-
stiegenen Anzahl Stunden für Bildungsangebote. 
Durch die Entwicklung des neuen Angebotes «Kinder und Ju-
gendliche in (sucht-)belasteten Familien» stieg dort der Auf-
wand im Vergleich zum Vorjahr ebenfalls.
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Suchtpräventionsstelle

Der durchschnittliche Bezug unserer beiden Dienstleistungen im 
Bezirk Horgen betrug 2015 1.99 Stunden pro 100 Personen, im 
Vorjahr 2.31 Stunden. Sowohl in der Jugendberatung wie in der 
Suchtprävention gab es je einen kleinen Rückgang der durch die 
Gemeinden direkt bezogenen Leistungen. Ein grösserer Anteil 
Stunden floss in Angebote, die sich an den ganzen Bezirk rich-
teten (zum Beispiel Elternabende, Gruppenangebote, Workshop 

für Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter). Verschieden gros-
se Schwankungen des Bezuges gibt es jedoch jedes Jahr in den 
einzelnen Gemeinden. Dies vor allem aufgrund der unterschiedli-
chen Anzahl Klientinnen und Klienten, die die Jugendberatung in 
Anspruch nehmen. Darum steigt oder vermindert sich der daraus 
abgeleitete finanzielle Beitrag der einzelnen Gemeinden jeweils im 
Vergleich zum Vorjahr.

Gemeinde, inkl. Eltern, 
Jugendarbeit, Kirchen, 
Betriebe, Vereine 
Volksschule, 
inkl. Elternabende
Mittel- und Berufsschulen 
(inkl. Berufswahlschule)
Fachstellen und Kanton 
Mehrere gemeinsame 
Auftraggeber 

36%

20%

13%

26%

6%

0 5 10 15 20 25 30 35

Projektberatung

Bildung

Information/
Öffentlichkeitsarbeit

Qualitätssicherung & 
Entwicklung Angebote

Vernetzung & 
Fortbildung

2015 2014 2013

Dienstleistungen Suchtprävention  
nach Auftraggebern, 2015

Gemeinden im Vergleich, 2015

Art der Dienstleistungen in Prozenten 

Bezug von Jugendberatung und Suchtprävention

Statistik 2015
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Rechnung 2015 | samowar
samowar Bezirk Horgen (Gesamtrechnung)

Anmerkungen zu Rechnung 2015
1)  CHF 5000.–: Beteiligung von Adliswil,  

Horgen, Wädenswil an den Über-
setzungen der Orientierungshilfe für 
 Eltern; CHF 1500.–: Finanz administration 
des Alkoholzehntels

2)  CHF 14 400.–: befristete Anstellung  
der ehem. Praktikantin als Mitar beiterin 
und kleine Stellenprozent-Erhöhung von 
3 Mitarbeitenden  (ab 2016 budgetiert)

3)  CHF 2400.–: Taggeld Militär,  
CHF 17 200.–: Taggeld Krankheit/Unfall

4)  CHF 5800.–: zusätzlicher Raum  
Jugendberatung (ab 2016 budgetiert)

5)  CHF 2800.–: Div. Anschaffungen wie 
Stehpult, Stühle

6)  CHF 1400.–: nicht budgetierte  
Abschreibungen auf Mobilien, EDV,  
Telefon für den zusätzlichen Raum  
Jugendberatung

7)  Budgetunterschreitung von CHF 4800.–, 
davon CHF 1400.– Telefon/Kommunika-
tion, CHF 2000.– Supervision/Fachbe-
ratung, div. kleinere Abweichungen

8)  Layout/Übersetzungskosten für Orien-
tierungshilfe für Eltern: CHF 13 000.– 
 (Beteiligung von drei Gemeinden von 
CHF 5000.– unter Diverse Einnahmen 
 berücksichtigt)

Rechnung 2015 | samowar

Die Revision wurde am 5. April 2016 durch die Rechnungsprüfungskommission der Politischen Gemeinde Thalwil durchgeführt.

  Rechnung 

2015  

  Budget 2015    Rechnung   

2014

  Abweichung 

Budget 2015  

  Abweichung 

Rechnung 2014  

  CHF    CHF    CHF    CHF    %    CHF    %  

Ertrag

Beiträge Kirchgemeinden 218 800.00  218 800.00 226 876.00

Beiträge polit. Gemeinden 490 000.00  490 000.00 493 026.00

Beitrag Kanton 124 147.50  123 000.00 128 089.00

Total Beiträge 832 947.50 831 800.00 847 991.00  1 147.50  0.1 – 15 043.50 -1.8 

Diverse Einnahmen 1) 8 116.05  2 700.00 3 006.55

Gesamtertrag 841 063.55 834 500.00 850 997.55  6 563.55  0.8 – 9 934.00 -1.2 

Aufwand

Löhne 2) 592 180.90  565 000.00 554 070.10

Sozialleistungen 94 177.30  93 000.00 89 523.10

Übriger Personalaufwand    13 806.00  15 000.00 7 005.20

Taggelder Versicherung/Militär 3) –19 647.70 –2 140.40

Personalaufwand 680 516.50  673 000.00 648 458.00  7 516.50  1.1  32 058.50  4.9 

Raumkosten 4) 69 065.30  64 000.00 65 237.33

Unterhalt, Rep. EDV + Mob. 5) 18 796.15  16 000.00 15 352.30

Abschreibungen 6) 2 100.00  800.00 9 254.20

Sachversicherungen 1 615.20  1 600.00 1 582.15

Betriebs-+Verwaltungsaufw. 7) 37 235.42  42 100.00 36 893.43

Öffentlichkeitsarbeit 14 190.36  22 000.00 31 724.60

Projekte 8) 20 110.85  15 000.00 7 758.55

Total übriger Aufwand 163 113.28  161 500.00 167 802.56  1 613.28  1.0 – 4 689.28 -2.8 

Gesamtaufwand 843 629.78  834 500.00 816 260.56  9 129.78  1.1  27 369.22  3.4 

Abschluss

Gesamtertrag 841 063.55  834 500.00 850 997.55

Gesamtaufwand 843 629.78  834 500.00 816 260.56

Ergebnis – 2 566.23 0.00 34 736.99 – 2 566.23 – 37 303.22 
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Rechnung 2015
samowar Jugendberatungsstelle für den Bezirk Horgen

Rechnung 2015 | Jugendberatungsstelle

Rechnung  Budget  Rechnung  Abweichung  Abweichung 

2015 2015 2014 Budget 2015  Rechnung 2014 

CHF  CHF CHF  CHF  % 

Ertrag

Beiträge Kirchgemeinden 129 600.00  129 600.00 132 415.00

Beiträge polit. Gemeinden 290 275.00  290 275.00 287 735.00

Beitrag Kanton – – – – – – –

Total Beiträge 419 875.00 419 875.00 420 150.00  –  – – 275.00 – 0.1 

Diverse Einnahmen     2 983.00  800.00 712.03

Gesamtertrag 422 858.00 420 675.00 420 862.03  2 183.00  0.5  1 995.97  0.5 

Aufwand

Löhne 293 782.50  288 900.00 289 550.55

Sozialleistungen 46 322.90  45 200.00 44 798.95

Übriger Personalaufwand 5 846.00  7 800.00 4 233.75

Taggelder Militär – 2 371.10 – 2 140.40

Personalaufwand  343 580.30 341 900.00 336 442.85  1 680.30  0.5  7 137.45  2.1 

Raumkosten 34 292.57  28 800.00 30 165.30

Unterhalt, Rep. EDV + Mob. 8 515.45  7 200.00 6 265.66

Abschreibungen 1 715.00  360.00 2 903.87

Sachversicherungen 807.60  800.00 791.07

Betriebs–  + Verwaltungsaufand 21 216.36  23 115.00 19 738.50

Öffentlichkeitsarbeit 7 351.30  11 000.00 14 891.05

Projekte 6 972.45  7 500.00 1 360.35

Total übriger Aufwand 80 870.73 78 775.00 76 115.80  2 095.73  2.7  4 754.93  6.2 

Gesamtaufwand 424 451.03 420 675.00 412 558.65  3 776.03  0.9  11 892.38  2.9 

Abschluss

Gesamtertrag 422 858.00 420 675.00 420 862.03

Gesamtaufwand 424 451.03 420 675.00 412 558.65

Ergebnis – 1 593.03 0.00 8 303.38 – 1 593.03 – 9 896.41 

Die Revision wurde am 5. April 2016 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil durchgeführt.
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Rechnung 2015
samowar Suchtpräventionsstelle für den Bezirk Horgen

Die Revision wurde am 5. April 2016 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil durchgeführt.

Rechnung 2015 | Suchtpräventionsstelle

 Rechnung  Budget  Rechnung  Abweichung  Abweichung 

2015 2015 2014 Budget 2015  Rechnung 2014 

 CHF  CHF  CHF  CHF  CHF  % 

Ertrag

Beiträge Kirchgemeinden  89 200.00  89 200.00  94 461.00 

Beiträge polit. Gemeinden  199 725.00  199 725.00  205 291.00 

Beitrag Kanton  124 147.50  123 000.00  128 089.00 

Total Beiträge  413 072.50  411 925.00  427 841.00  1 147.50  0.3 – 14 768.50 – 3.5 

Diverse Einnahmen        5 133.05  1 900.00  2 294.52 

Gesamtertrag  418 205.55  413 825.00  430 135.52  4 380.55  1.1 – 11 929.97 – 2.8 

Aufwand

Löhne                              298 398.40  276 100.00  264 519.55 

Sozialleistungen  47 854.40  47 800.00  44 724.15 

Übriger Personalaufwand  7 960.00  7 200.00  2 771.45 

Taggelder Versicherung – 17 276.60 

Personalaufwand  336 936.20  331 100.00  312 015.15  5 836.20  1.8  24 921.05  8.0 

Raumkosten  34 772.73  35 200.00  35 072.03 

Unterhalt, Rep. EDV + Mob.  10 280.70  8 800.00  9 086.64 

Abschreibungen  385.00  440.00  6 350.33 

Sachversicherungen  807.60  800.00  791.08 

Betriebs–  + Verwaltungsaufwand  16 019.06  18 985.00  17 154.93 

Öffentlichkeitsarbeit  6 839.06  11 000.00  16 833.55 

Projekte                                 13 138.40  7 500.00  6 398.20 

Total übriger Aufwand  82 242.55  82 725.00  91 686.76 – 482.45 – 0.6 – 9 444.21 – 10.3 

Gesamtaufwand  419 178.75  413 825.00  403 701.91  5 353.75  1.3  15 476.84  3.8 

Abschluss

Gesamtertrag  418 205.55  413 825.00  430 135.52 

Gesamtaufwand  419 178.75  413 825.00  403 701.91 

Ergebnis – 973.20  –   26 433.61 – 973.20 – 27 406.81 
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Bilanz 2015 | samowar
samowar Bezirk Horgen (Gesamt)

Bilanz 2015 | samowar

2015 2014

CHF CHF

Aktiven

Kasse  105.80  160.75 

PostFinance  178 054.68  20 901.44 

PostFinance Depositen  87 254.95  87 091.00 

PostFinance Postcard  10 211.55 

Bank Thalwil  (saldiert per 30.09.15)  –  167 976.42 

Debitoren  2 017.20  880.00 

Debitoren Verrechnungssteuer  88.25  264.95 

Transitorische Aktiven  5 812.00  9 509.40 

Total Umlaufvermögen  283 544.43  286 783.96 

Mobiliar                                                                                               3 600.00  4 800.00 

EDV                                                                                                      1 800.00  2 700.00 

ARWO Genossenschaftsdarlehen/Anteilscheine                             120 115.00  120 115.00 

Total Anlagevermögen  125 515.00  127 615.00 

Total Aktiven  409 059.43  414 398.96 

Passiven

Kreditoren  6 268.75  3 297.95 

Kontokorrent Verein – 3 277.40  57.85 

Kreditoren Sozialleistungen – 2 982.25 – 1 593.20 

Darlehen von Verein für Jugendfragen für ARWO  110 115.00  110 115.00 

Transitorische Passiven  786.20  1 806.00 

Total Fremdkapital  110 910.30  113 683.60 

Eigenkapital  284 608.51  249 871.52 

Rücklagen 1)  16 106.85  16 106.85 

Gewinn/Verlust – 2 566.23  34 736.99 

Total Eigenkapital  298 149.13  300 715.36 

Total Passiven  409 059.43  414 398.96 

Anmerkungen zu Bilanz 2015
1)  Rücklagen aus Vorjahren unverändert:  

Rücklagen aus 2011:  CHF  3 000.– (20er Versand: CHF 2500.–, Fachberatung / Supervision: CHF 500.– ) 
Rücklagen aus 2012: CHF 11 000.– LIMIT-Kurse 2013 
Rücklagen aus 2012: CHF  2 106.85 Dialogwoche 2013 (Aufwand für Dialogwoche CHF 3893.15, gebildet im 2012: CHF 6000.–) 
Total CHF 16 106.85

Die Revision wurde am 5. April 2016 durch die Rechnungsprüfungskommission der Politischen Gemeinde Thalwil durchgeführt.
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Rechnung und Bilanz 2015
Verein für Jugendfragen im Bezirk Horgen

1)  ARWO Genossenschaftsdarlehen/Anteilscheine sind in der Liegenschaft investiert, in welcher der samowar die Büroräumlichkeiten  
gemietet hat.

Die Revision wurde am 5. April 2016 durch die Rechnungsprüfungskommission der Politischen Gemeinde Thalwil durchgeführt.

Rechnung und Bilanz 2015 | Verein für Jugendfragen

Rechnung  Rechnung  Budget  Rechnung  Abweichung 

2015 2015 2014 Rechnung 2014

CHF  CHF CHF  CHF  % 

Ertrag

Mitgliederbeiträge Private 260.00  200.00 280.00

Mitgliederbeiträge Trägergemeinden,  

Firmen, Institutionen, Vereine

3 600.00  3 500.00 3 500.00

Zinserträge 2.85 13.65

Gesamtertrag 3 862.85 3 700.00 3 793.65  69.20  1.8 

Aufwand

Buchhaltung 100.00  110.00 100.00

Betriebskosten 2 803.00  3 100.00 2 804.50

Veranstaltungen 366.40  450.00 442.15

Gesamtaufwand 3 269.40 3 660.00 3 346.65 – 77.25 – 2.3 

Abschluss

Gesamtertrag 3 862.85 3 700.00 3 793.65

Gesamtaufwand 3 269.40 3 660.00 3 346.65

Ergebnis 593.45  40.00 447.00  146.45  32.8 

Bilanz 2015 2014 

CHF CHF

Aktiven

Postcheck 35 442.96 31 514.26

Debitoren Verrechnungssteuer

ARWO Genossenschaftsdarlehen/Anteilscheine 1) 110 115.00 110 115.00

Total Aktiven 145 557.96 141 629.26

Passiven

Kontokorrent samowar 3 277.40 -57.85

Kreditoren/TP 100.00 100.00

Eigenkapital per 1.1.2015  141 587.11 

Gewinn/Verlust 2015  593.45 

Eigenkapital per 31.12.2015 142 180.56 141 587.11

Total Passiven 145 557.96 141 629.26
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samowar | Jugendberatungs und Suchtpräventionsstelle für den Bezirk Horgen
Bahnhofstrasse 24 | 8800 Thalwil
Jugendberatungsstelle Telefon 044 723 18 18
Suchtpräventionsstelle Telefon 044 723 18 17
info@samowar.ch | www.samowar.ch 


